Das Dampfboot erſcheint außer Sonn⸗ und 
Feſttagen taglich Abends zwiſchen 7 — 8 uhr. 
Inſerateaus Petitſchrift die Spaltzeile 1 Sgr. 
Expedition: Langgaſſe 35, Hofgebaͤude. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 
Der Berliner Korreſpondent des „Czas“ knüpft unterm 
13. September an die Einnahme des ſüdlichen Theiles 
von Sebaſtopol folgende niederſchlagende Betrachtungen: 
Nachdem der Telegraph die Einnahme des Malakoffthurmes 
durch die Franzoſen und die freiwillige Räumung und Zerſtörung 
des ſüdlichen Theiles von Sebaſtopol durch die Ruſſen gemeldet 
bat, iſt er für den Augenblick verſtummt, als wolle er dem 
Europäifchen Publikum Zeit laſſen, ſich zuvor von der außer 
dedentlichen Erſchütterung zu erholen, ehe er die näheren Details 
über die Schrecken des geführten Kampfes und über die Gräuel 
der Verwüſtung bringt, die dieſer Kampf in wenig Stunden 
angerichtet hat. Beide Oberbefehlshaber, ſowohl der Franzöſiſche 
als auch der Ruſſiſche, müſſen, wenn nach einem fo wüthenden 
Kampfe noch ein Funken menſchlichen Gefübles in ibnen zurück— 
geblieben iſt, im erſten Augenblicke wohl von einem unwill- 
kürlichen Schauder ergriffen worden fein, wenn fie auf die auf⸗ 
gethürmten Haufen von Leſchen und Trümmern, welche den 
Kampfplatz bedecken, hinblicken. Ihre kurzen telegraphiſchen 
Meldungen des ſchrecklichen Ereigniſſes deuten die blutige Ernte, 
welche der Tod dort gehalten hat, nur an; aber die Schreckniſſe, 
die der Tod in tauſend Geſtalten um ſich verbreitete, laſſen 
fie kaum vermuthen. In Paris werden die Glocken geläutet 
und die Kirchen hallen von Dank und Lobliedern wieder, als 
ob ein großes, Gott wohlgefälliges Werk geſchehen wäre, als 
ob dem blutigen Siege auf den Trümmern von Sebaſtopol 
keine irdiſchen, ſelbſtſuͤchtigen Zwecke anklebten. Aber fo find 
die Mer ſchen! Stets und überall, in allen Staaten, unter 
allen Völkern, in allen Glaubens bekenntniſſen, in allen politiſchen 
Syſteme, wiſſen ſie ihre Leidenſchaften, ihre Selbſtſucht unter 
dem Deckmantel des Namens und des Segens Gottes zu verbergen. 
Von der Stellung der beiden feindlichen Armeen in der 
Krim giebt die öſterreichiſche „Militair⸗Ztg.“ folgendes Bild: 
Das Gros der Armee der Alllirten ſteht wieder an der Tſcher— 
naja. Die Grundzüge der Stellung, welche die beiden feindlichen 
Armeen in der Gegend von Sebaſtopol in dieſem Augenblick 
einnehmen, dürften folgende ſein: Von der ruſſiſchen Armee ſteht 
ein beträchtlicher Theil im ſogenannten Nordfort, eigentlich in 
dem verſchanzten Lager im Norden der Bucht von Sebaſtopol, 
wo die Ruſſen noch die Forts Konſtantin, Katharina und einige 
kleinere Werke beſetzt halten. Die ruſſiſche Feld⸗Armee lagert in 
drei großen Abtheilungen auf der Bergebene Belbek mit der 
ront gegen Süden; die Hauptgränzlinie dieſer Stellung wird 
durch die Höhen von Inkerman und durch die Ketten von 
Tſcherkeß Kerman bezeichnet. Die Feld-Armee ſteht in ungebin- 
derter Verbindung mit den Reſerven in Baktſchiſerai und Sim- 
feropol. Man ſieht hieraus, daß die ruſſiſche Operations Armee 
ihre Stellung ſeit dem 24. Mai d. J. nicht verändert hat. 
Nicht ſo die Verbündeten. Letztere haben ihre Belagerungsarmee 
und die Detachements, welche die Rückzugspunkte Kamieſch und 
alaklava bewachten, disponibel, und der Haupttheil der Armee 
eht, Front nach Oſten, hinter den Vertheidigungslinien der 
öbhen von Karagatſch. Es frägt ſich nun, von welchem Punkte 
aus werden die Alliirten, falls Marſchall Peliſſier die fo glücklich 
ergriffene Offenſive fortfegen wollte, operativ vorgehen? Ein 
ordringen von Kertſch in das Innere der Krim, oder von 
upatoria gegen Simferopol oder an die Alma ſcheint nicht in 
dem Plane der Allürten zu liegen. Bekanntlich war Marſchall 
St. Arnaud entſchloſſen, am 13. September 1854 in der Kat- 
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Montag, 
den 24. September 1855. 


Man abonnirt für 1 Thlr. vierteljährlich 
hier in der Expedition, 
auswaͤrts bei jeder Poſtanſtalt. 
Monatlich für Hieſige 10 Sgr. excl. Steuer, 


ſchamündung zu landen und an das Belbek-Plateau zu rücken, 
und wurde hieran nur von Marſchall Raglan gehindert. Es iſt 
nicht gewiß, ob Marſchall Peliſſier dieſen Plan wieder aufnehmen 
wird, vielmehr iſt anzunehmen, die Alliirten werden Süd⸗Seba— 
ſtopol, Kamieſch und Balaklava zu den Schwerpunkten ihrer 
Operationen machen und von der Tſchernaja aus vordringen. 
Der „Moniteur“ bringt Devpeſchen des franzöſiſchen Ober 
Generals vom 17. und 18. September. Es heißt darin: Der 
Feind hat in ſein Zerſtörungswerk die Docks nicht eingeſchloſſen, 
welche prächtige Bauten ſind; auch die benachbarten Etabliſſements, 
fo wie die Kaſernen und die Forts Nikolaus und der Quaran— 
taine find erhalten. Das erſte Ergebniß des Inventariums des 
im Stich gelaſſenen Materials wies 4000 Feuerſchlünde auf, 
weiter 50,000 Kugeln, eine geringe Zahl hohler Wurfgeſchoſſe, 
eine große Menge Kartätſchen und Pulver, 500 Anker, von 
denen die Hälfte in ſehr gutem Zuſtande iſt, 25,000 Kilogramme 
Kupfer, 2 Dampfmaſchinen, und endlich eine beträchtliche Anzahl 
abgehauener Maſten, deren ſich der Feind für ſeine Blindagen 
bediente. Die verwundeten Generale befinden ſich ſo wohl als 
nur moglich, und ihr Zuſtand flößt keine Beſorgniß ein. — Endlich 
meldet der Admiral Bruat in einer Depeſche vom 19. d., daß im 
Aſowſchen Meere in dem Zeitraume vom 6. bis 11. d. 73 Fiſchereien, 
68 Magazine und 98 Schiffsgefaße verbrannt worden feien, 
Zur Vorſorge für gewiſſe Eventualitäten hat der Admiral 
Bruat ein Landungscorps organiſirt, das alle Morgen Schieß. 
übungen hat und andere nützliche Manöver ausführen muß. Die 
Tirailleurs-Pelotons ſtehen unter dem Kommando des Fregatten⸗ 
Capitains Lejeune, Generalſtabs-Unterchefs des Admirals, der 
ſelbſt jeden Tag in Geſellſchaft des Schiffs-Capitains Lagraviè re, 
ſeines Generalſtabs-Coefs, dieſen Uebungen beiwohnt, und mit 
den Fortſchritten dieſer Landungskompagnie ſehr zufrieden iſt. 
Die „Tromſoe Tidende“ bringt folgenden vom Bord der 
franzöſiſchen Fregatte „Cléopatra“ vom 22. Auguſt aus dem 
Weißen Meere datirten Brief- Auszug: „Die Fregatte wird 
um die Mitte Oktober nach Hammerfeſt kommen. Die Engländer 
haben Kandalaca, Souma und Strelnija niedergebrannt. Wir 
nehmen täglich Böte mit geſalzenem Lachs weg. Die Engländer 
bleiben bis zum Schluß des Oktobers im Weißen Meere.“ 


Rund ſcha u. 

Berlin, 21. Septbr. Die Rückkehr der demoktatiſchen 
Partei zur öffentlichen politiſchen Thätigkeit iſt eine Erſcheinung, 
welche nach allen Seiten hin ernſter Beachtung empfohlen zu 
werden verdient. Es kann gewiß keinem patriotiſchen Herzen 
wohl thun, die Erinnerung an die Wirren einer kaum verron⸗ 
nenen Vergangenheit aufzufriſchen; allein man kann die Bedeutung 
jener Erſcheinung nicht vollſtändig würdigen, ohne auf ihren 


Zuſammenhang mit den Bewegungen der Jahre 1848 und 1849 


zurückzugehen. — Die demokratiſche Partei umfaßte zur Zeit der 
revolutionairen Kriſis allerdings ſehr verſchiedenartige Elemente; 
doch alle Schattirungen derſelben — von Denjenigen, welche 
den Umſturz des Königthums und der Religion, die Aufhebung 
des Eigenthums und der Familie offen predigten, bis zu Denen 
herab, welche ein Syſtem republikaniſcher Staats- Einrichtungen 
unter dem Deckmantel einer „demokratiſchen Monarchie“ ein» 
ſchwärzen wollten — waren im offenen, hartnäckigen Kampfe 
nicht minder gegen die Grund⸗Bedingungen eines geordneten 
Staatslebens überhaupt, als gegen die durch Geſetz und Zradi« 


tion geheiligte Autorität des angeſtammten Thrones begriffen. 
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Als dieſe Autorität, im vollen Bewußtſein ihrer Einheit mit 
allen wahren Bedürfniſſen und mit allen edlen Kräften des 
preußiſchen Volkes, durch Männer voll unerſchrockener Hingebung 
und patriotiſcher Einſicht eine That vollbringen ließ, welche als 
eine rettende anerkannt worden iſt, welche aber zu gleicher Zeit 
eine verſöhnende für Alle Verirrte und Widerſtrebende ſein ſollte; 
als dieſer That eine zweite folgte, welche demſelben Sinne entſprang 
und durch die Nothwendigkeit geboten war, das kaum begonnene 
Werk der Landesrettung zu vollenden: da vereinigten ſich alle 
Elemente der Demokratie, um ihren Widerſtand gegen den 
wieder befeſtigten Staat fortzuſetzen, wenn ſie auch, von ihrer 
Ohnmacht gegen die Gewalt des Königthums und gegen die 
konſervativen Kräfte des Landes belehrt, vom offenen Kampfe zu 
den Wehrmitteln der Schwäche, nämlich zum Proteſt und zur 
Paſſivität herabſtiegen. Ein ſolcher Proteſt — dieſe Deutung 
machten die Organe der Demokratie unzweifelhaft — war aber 
nicht minder eine von unverſöhntem Haſſe eingegebene und mit 
trotziger Erbitterung feſtgehaltene Kriegserklärung gegen die 
beſtebende Ordnung der Dinge. Es lag darin das prinzipielle 
Programm, daß die Demokratie Gehorſam und Unterwerfung 
unter König, Verfaſſung und Geſetz verſage, und daneben die 
thatſächliche Drohung, daß fie ihr Gewiſſen nicht binden wolle, 
alle Mittel zur Vernichtung derſelben aufzubieten. So durften, 
ſo mußten die Demokraten — was auch für die Entſchuldigung 
einzelner Perſonen geltend zu machen war — nicht nur als 
verlorene Söhne, ſondern auch als gefährliche Feinde des Landes 
betrachtet und befämpft werden. — Die Demokratie giebt gegen ⸗ 
wärtig mit ihrer Paſſivität ihren Proteſt auf. Es fragt ſich 
nun: ob ſie zugleich auch ihre früheren Beſtrebungen aufgegeben 
hat und der geſetzlichen Ordnung ſich aufrichtig unterwirft? Sie 
will die von der Verfaſſung den Staatsbürgern eingeraͤumten 
Rechte fortan ausüben; iſt ſie auch entſchloſſen, die entſprechen⸗ 
den Pflichten gewiſſenhaft zu erfüllen, vor Allem die, eine 
Entwickelung der Verfaſſung nur auf dem Boden und nach den 
Beſtimmungen derſelben anzuſtreben? Wir wollen kein vorſchnelles 
Urtheil fällen und die Beantwortung unſerer Fragen der Zukunft 
überloſſen. Die Demokraten Preußens hätten wahrlich allen 
Grund, ihren ehemaligen Plänen zu entſagen. Sie ſtehn im 
gegenwärtigen Augenblick jeden Programms, jeden Führers 
beraubt; ſie haben überal, ſelbſt auf den Schauplätzen augen- 
blicklicher Stege, die Unzulänglichkeit ihrer materiellen Kräfte, 
die Ohnmacht ihrer theoretiſchen Prinzipien erfahren. Wohl 
ſollten ſie der Erkenntniß ſich nicht verſchließen, daß die in ihnen 
Befirgte Sache eine unmögliche war und den berechtigten vater. 
ländiſchen Gewalten erlegen iſt; wohl ſollten fie, der Stimme 
des Patriotismus "Gehör gebend, ohne Hintergedanken an der 
Machtentwickelung des Staates und an der Beförderung des 
Volkswohls auf der gegebenen Grundlage mitarbeiten: allein wir 
dürfen uns nicht verheblen, daß die Kommentare, mit welchen 
die Organe der demokratiſchen Partei das Wiedererſcheinen der⸗ 
ſelben auf den politiſchen Kampfplatz begleitet haben, vielmehr 
ein Beſchönigen früherer Jerthümer und gegenwärtiger Inkonſe⸗ 
quenz, als einen aufrichtigen Bruch mit der verlorenen Sache 
der Vergangenheit bekunden. — Wie dem aber auch fein möge: 
die Unterwerfung der Demokraten unter die Formen der Verfaſſung 
— ol freiwillig oder unfteiwillig — iſt ein Sieg für die beſte⸗ 
hende Ordnung, ein Zeichen wiederhergeſtellter Geſundheit für 
den Staatskörper, deſſen Lebenskraft auch die ſcheinbar dem Tode 
verfallenen Theile wieder zur Thätigkeit zurückgeführt hat. Wir 
wiſſen, daß dieſe Toätigkeit eine dem Wohle des Landes gefähr 
liche werden kann; allein wir find der Zuverſicht, daß die kon. 
ſervativen ‚Elemente des Landes, wenn fie mit vereinten Kräften 
und unermüdeter Anſtrengung “für: die traditionelle Politik 
Preußens ſtreiten, jeden Widerſtand beſiegen werden. — Der 
gegenwärtige Moment richtet an fie die ernſte Mahnung, für ihr 
Wollen und ihr Können Zeugniß abzulegen. (Pr. Corr.) 

— Von dem Ober- Tribunal iſt in einem Falle, wo Jemand 
von der preußiſchen Regierung zum Zwecke det Auswanderung 
die Entlaſſung aus dem preußiſchen Unterthanen⸗Verbande bereits 
erhalten hatte, ohne indeß von der Auswanderungs-Erlaubniß 
Gebrauch zu machen, erkannt worden, daß er als Ausländer 
nicht behandelt werden könne. 

— Nach einer amtlichen Zuſammenſtellung der Betriebs- 
Einnahmen der preußiſchen Eiſenbahnen vom 1. Januar bis 
ult. Auguſt d. J. betrug die Geſammt-Einnahme die Summe von 
14,038,207 Thlr., während in demſelben Zeitraum im Jahre 
1854 nur 14,749,947 Thlr. eingenommen wurden. Nur bei 
der Bonn- Kölner Eiſenbahn war die Einnahme während des 
genannten Zeitraums um 250 Thlr. geringer, als im verfloſſenen 


Jahre; dagegen hatte mehr vereinnahmt: die Berlin ⸗Stettiner: 
197,585 Thlr., die Königl. Oſtbahn: 147,109 Tolr., die Kgl. 
Niederſchleſiſch ⸗Märkiſche: 267,633 Thlr., die Oberſchleſiſche: 


390,465 Tolr., Wilhelmsbahn: 100,591 Thlr., Berlin-⸗Ham⸗ 


burger: 185,694 Thlr., Magdeburg -Leipziger: 120,031 Thlr., 
Berlin⸗Anhaltiſche 199,562 Thlr. 

Petersburg, 16. Sept. Mittelſt Tagesbefehls vom 
11. Sept. haben Se. Majeftät der Kaiſer geruht, folgende 
Ernennungen zu machen: Se. k. Hoh. der Großfürſt Nikolai 
Nikolajewitſch, General ⸗Inſpektor des Genieweſens, iſt zum 
Chef der beiden reitenden Garde-Pionier-Eskadronen, und 
Se. k. Hoh. der Großfürſt Michael Nikolajewitſch, Oberbefehls⸗ 
haber der Artillerie, wird zum Chef der leichten reitenden 
Garde» Batterie, Nr. 2. ernannt. — — Nachdem des Kaiſers 
Gefolge, beſtehend aus General- Adjutanten, Flügel» Adjutanten, 
Beamten der Kaiſerlichen Feld- Kanzlei, dem Kultus ⸗Miniſter 
Norow, dem Beichtvater Baſchanoff und einer zahlreichen 
Hofdienerſchaft, worunter die Stallmeiſter Graf Wielhorski und 
Bibikoff, am 12ten nach Moskau abgereiſt und demſelben der 
Direktor des Alexander -Kadetten-Corps in Brzesc, General 
Rüdiger, gefolgt war, begab ſich auch der Kaiſer nach der erſten 
Metropole des Reichs und wird von dort den Weg nach Brzesc 
einſchlagen, den vor einigen Monaten Großfürſt Michael ges 
nommen hatte, d. h. über Bobruisk. 


— In einem Schreiben an die Times wird die Art des Verkehrs 
zwiſchen Petersburg und den ruſſiſchen Beſitzungen an der Weſtkuͤſte 
Amerika's folgendermaßen geſchildert: Es wurden dieſelben im Jahre 
1797 gegründet, und der Staatskanzler Barakoff, ein ſcharfblickender, 
unternehmender Mann, legte den Grundſtein zu ihrer zukünftigen: 
Größe. Die ruſſiſch⸗amerikaniſche Kompagnie läßt ſich in manchen 
Beziehungen mit der englifch = oftindifchen vergleichen, doch iſt fie, wie 
es in Rußland nicht anders ſein kann, von der Regierung in noch weit 
höherem Grade als die oſtindiſche von der engliſchen abhängig. Es iſt 
intereſſant, Naͤheres uͤber die Organiſation und das Syſtem dieſer 
Niederlaſſungen zu erfahren. Sitka und Petropaulowski ſind die Plaͤtze, 
wohin alles koſtbare Pelzwerk derſelben abgeliefert wird. Die Verbin⸗ 
dung zwiſchen Sitka und Kronſtadt, d. h. Petersburg, kann natürlich 
blos zur See beſtehen, aber auch die Kommunikation mit Petropau⸗ 
lowski waͤre zu Lande eine überaus ſchwierige und koſtſpielige. um dies 
zu vermeiden, geht alljährlich ein ruſſiſches Kriegsſchiff von Kronſtadt 
weg und macht gewöhnlich folgende Tour: Zuerſt nach Rio, dem ein⸗ 
zigen Hafen an der amerikaniſchen Oſtkuͤſte, wo ein ruſſiſcher Geſandter 
von hohem Range feinen Sitz hat. Von dort nach Sydney, theils um 
friſche Vorraͤthe einzunehmen, theils um die Zuſtaͤnde dieſer wichtigen 
Kolonie zu erkunden. Von Sydney aus macht das Kriegsſchiff die 
beſchwerliche Reiſe durch die Suͤdſee⸗Inſeln nach Sitka. In gewiſſen 
Jahreszeiten iſt die Zufahrt zu dieſem ſo ſchwierig, daß es unmoͤglich 
iſt, verlaͤßliche aſtronomiſche Beobachtungen anzuſtellen; da kreuzt denn 
das Fahrzeug vor der Kuͤſte, und zeigt ſeine Naͤhe durch Schuͤſſe an, 
bis ein Lootſe herauskommt, um es in den Hafen zu führen. Dort 
bringt es (das Schiff iſt gewöhnlich eine Fregatte von 1000 Tonnen) 
einen Theil ſeiner Ladung ans Land, die aus Schiffs⸗ und Truppen⸗ 
vorräthen, Arzeneien, Munition 2c. beſteht, und nimmt dafür die koſt⸗ 
baren Pelzwerke ein, die ſeit der Abfahrt des letzten Regierungsſchiffes 
dahin abgeliefert worden waren. In Petropaulowski wiederholt ſich 
dieſelbe Prozedur, dann begiebt ſich das Schiff mit ſeiner, oft auf eine 
Million Silberrubel geſchaͤtzten Fracht aus Cap Horn nach Rio, wo 
noch zumeiſt botaniſche Sammlungen eingeſchifft werden, und nach der 
Heimath. — Der Schreiber dieſer Notizen behauptet, Sitka ſei ſtark 
befeſtigt, habe ein Arſenal und eine Beſatzung, koͤnne eben fo wenig 
wie Kalkutta, Madras oder Bombay ein bloßer Handelshafen genannt 
werden, und es ſei deshalb ſehr raͤthſelhaft, daß es von den ‚alliirten 
Flotten verſchont blieb. 


Paris, 18. Septbr. Unſere Börſe hat heute ein förmlicher 
paniſcher Schrecken befallen. Der Grund lag nicht in irgend 
einer politiſchen Nachricht, ſondern man muß ihn in ganz allge’ 
meinen Urſachen ſuchen. Offenbar ſind hier und in London alle 
Anzeichen einer finanziellen Kriſis vorhanden. Die Anleiben 
haben beide Plätze arg mitgenommen. Das Geld fehlt, und 
alle Courſe leiden darunter. — — Das ſtete Steigen det 
Kornpreife erregt ernſte Beſorgniſſe. Ueberall in den Provinzen 
bilden ſich Vereine, um den Armen das Brod wohlfeiler verab“ 
folgen zu laſſen. Hier in Paris wird man bei Vertheilung der 
Brodbons immer ſchwieriger. — — Der Kaiſer bat vor den 
Statiſtikern einen neuen, bisher noch ganz unbekannten Beweis 
ſeiner Größe gegeben: er hat, ein zweiter Mezzofanti, mit jedem 
Statiſtiker, den er geſprochen hat, die Sprache ſeiner Nation 
geredet, mit dem Engländer engliſch, mit den Spaniern und 
Portugieſen ſpaniſch u. ſ. f., mit den Deutſchen, verſichert man, 
deutſch. — — Statt des gefallenen Generals Rivet iſt der 
erſt kürzlich zu dieſem Grade beförderte Brigade⸗eneral Borel 
de Bregel zum Chef des Generalſtabes des Marſchalls Peliſſiet 
ernannt worden. — — Die hieſige Münze hat im vorigen Jahre 
geprägt: in Gold 526,528,000 Fres., in Süber 228,887 
Frts., in Broaze 2,860,963 Fres. — — Die ſchwediſche Re⸗ 
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gierung ließ der kaiſerl. Regierung offiziell mittheilen, daß das 
Fort Kaholm (in Norwegen) für die Zukunft den Namen Os. 
karsborg, und die Kriegsſtation Horten (Norwegen) nebſt den 
dazu gebörigen Feſtungswerken den Namen Carl Johan's Woern 
erhalten habe. — — Man lieſt im „Echo de Vöſone“, daß 
Gene ral Canrobert im Augenblick, wo er nach Bries abreiſen 
wollte, durch den Telegraphen nach Paris beſchieden wurde. 
Dem Vernehmen nach ſoll er den Marſchall Vaillant, deſſen 
Geſundheit ſehr gelitten hat, im Kriegsminiſterium erſetzen. 

20. Sept. Die Ruſſiſchen Gefangenen, welche in Marſeille 
auf ihre Einſchiffung warten oder ſchon eingeſchifft ſind, waren 
aufgefordert worden, für hohen Lohn Sonntags zu arbeiten. 
Sie erklärten, keine Macht und kein Lohn werde ſie bewegen, 
die Vorſchriften ihrer Kirche zu übertreten. 

— 22. Sept. (Tel. Dep.) Der beutige „Moniteur“ 
dementirt, daß von einem der Hundertgarden ein Attentat auf 
den Kaiſer verſucht worden ſei. Die Polizei ſuche dem Urheber 
der ſtrafbaren Erfindung auf die Spur zu kommen. Geſtern 
waren Kaiſer und Kaiſerin in Malmaiſon. 

Stockholm, 17. Septbr. Die Preußiſche Fregatte 
„Thetis“ iſt geſtern wieder in See gegangen. Geſtern ſtatteten 
der Kronptinz und die Kronprinzeſſin am Bord derſelben einen 
Beſuch ab. 

London, 19. Septbr. Die Admiralität macht die heute 
angelangte Nachricht bekannt, daß die bei Hango am Bord des 
„Coſſack“ gefangen genommenen Dr. Eaſton und Mr. Sullivan 
am 18. d. in Odeſſa ausgewechſelt worden ſind. — — Nach 
dem „Herald“ ſteht die Veroffentlichung eines Erlaſſes über die 
Uniform der See ⸗Offiziere bevor, auf welchem alle Epaulette 
abgeſchafft und andere Rangzeichen eingeführt werden ſollen. — 
— Bei der Verſteigerung der Rennpferde des Herrn Exeter in 
London wurde der Stockwell von Lord Londonborough zu dem 
enormen Preiſe von 3100 Guineen erſtanden. So melden 
Londoner Blätter vom 8. September. 

In Mancheſter dürfte der großartige Plan ausgeführt 
werden, den ganzen Fluß Medlock bei ſeinem Austritt aus der 
Stadt vermitttelſt Kalk zu filtriren, damit er die unterhalb des 
Fabriks Quartiers gelegenen Landhäuſer nicht verpeſte. Die 
durch den Kalk niedergeſchlagenen Beſtandtheile würden gewiß 
ein ſehr werthvolles Düngungsmaterial abgeben und einen Theil 
der Koſten tragen helfen. 

Trieſt, 21. Sept. (Tel. Dep.) Der Dampfer aus der 
Levante bringt Nachrichten aus Athen vom 14. d. M., deren 
weſentlicher Inhalt ſich nach den Briefen der „Trieſter Zeitung“ 
auf Folgendes beſchraͤnkt. Die Inſtructionen des franzöſiſchen 
Geſandten wollten den Souverainitätsrechten nicht nahe treten; 
der König koͤnne Miniſter feines Vertrauens wahlen, jedoch 
ſolche, die unverdächtig wären, ſich ruſſiſcherſeits influenziren zu 
laſſen, und welche Strenge anwendeten zur Unterdrückung des 
Räuberunweſens. Die Inſtructionen ſollen die Theilnahme 
Kalergis zur Unterdrückung der noch vorkommenden Unruheverſuche 
und zur Beſeitigung des ruſſiſchen Einfluſſes verlangen. 
Maurocordatos Beibehaltung ſoll durch dieſelben als eine 
Fortſetzung einer illoyalen Politik bezeichnet werden. — Wie 
es hieß, babe Kalergis ſeine Entlaſſung gegeben. 

Konſtantinopel. Die Pforte hat einen Aufruf an die 
Kapitaliſten erlaſſen, worin dieſelben aufgefordert werden, An- 
erbietungen über den Bau der Eiſenbahn nach Belgrad einzu 
teichen. Zur Vorlage der Bedingungen iſt denſelben eine Friſt 
von 6 Monaten anberaumt worden. Das Maximum der Zinſen, 
welche die Regierung garantiren will, beträgt dem Vernehmen 
nach 4½ Prozent und die Dauer der Konzeſſion 99 Jahre. 
Die Unternehmer werden unter anderen Begünſtigungen auch die 
Erlaubniß erhalten, zur Ausbeutung der Eiſenbahn Dörfer 
anzulegen. 

Alexandrien, 8. Septbr. Dieſer Tage fol ſich während 
der Nacht ein Scheich in das Schlafzimmer des Vicekönigs ein- 
geſchlichen haben. Said Paſcha erwachte und ſah den Scheich 
auf ſeinem Lehnſtuhl bequem ſitzen, indem er gemächlich den 
Tſchibuk rauchte und die Kleider des Vicekönigs angezogen hatte. 
Er behauptete, Allah habe ihn geſchickt, um A Tage lang zu 
regieren. Der Vicekönig rief feine Wachen, ließ den armen 
Scheich binden und ihn am nächſten Tage mit 400 Stockſtreichen 
auf Füßen und Händen beſtrafen. Die Soldaten, welche in 
den Gemächern des Reſidenzpalaſtes Wache hielten, wurden 
ebenfalls alle mit Stockſchlägen geſtraft. Sie behaupten, ſagt 
man, den Scheich nicht geſehen zu haben. Drei Soldaten 
ſtarben unter dem Stock. N 
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Lokales und Provinzielles. 

Danzig. Das in London für Rechnung der Herren 
Tbeodor Behrend & Co. neu erbaute Schrauben⸗Dampf⸗ 
ſchiff „Cbarles J. Mare“, gefübrt von Kapitain G. Claaſſen, 
iſt mit Stückgütern von London am 21. d. Abends hier einge⸗ 
troffen. — Das Schiff iſt ca. 150 N.-L. groß, gattlich gebaut, 
kann auch Paſſagiere aufnehmen und wird zwiſchen bier und der 
Oſtküſte Englands, namentlich auf London oder Hull, je nach- 
dem ſich auf einem oder dem andern Platze hinreichend Güter 
vorfinden, regelmäßige Fahrten machen. 

— Morgen am 25. September ſind es 300 Jahre her, ſeit 
der für die Freiheit der evangeliſchen Kirche Deutſchlands ſo 
wichtige Friedensſchluß zu Stande kam, deſſen Gedächtnißfeier 
geſtern in allen evangeliſchen Kirchen begangen wurde. Obgleich 
die evangeliſche Landeskirche das Gedächtniß der Reformation 
an dem Tage, mit welchem ſie einſt begann, alljährlich feiert, 
ziemt es ihr doch, was fie auch niemals unterlaſſen hat, auch 
der anderen Hauptereigniſſe ihrer Entwickelungsgeſchichte im jedes- 
maligen Gedentjahre des Jahrhunderts in kirchlicher Feier ſich 
zu erinnern. Die diesjährige Conferenz von Abgeordneten der 
deutſchen evangeliſchen Kirchenregierungen zu Eiſenach hat demo 
nach einſtimmig beſchloſſen, daß an dem Sonntage vor 
dem 25. September, die kirchliche Gedächtnißfeier des deutſchen 
Augsburgiſchen Religionsfriedens von 1555 überall feſtlich be⸗ 
gangen werde, und bat Se. Maj. der König in Bezug auf die 
evangeliſchen Kirchen der Königl. Preuß. Lande hiezu Geneb⸗ 
migung und Befehl ertheilt. 

Wenngleich der geſchichtliche Grund dieſer Feſtfeier geſtern 
in allen evangeliſchen Predigten Erklärung gefunden hat, ſo 
dürfte doch auch an dieſem Orte eine gleiche kurzgefaßte Hin« 
weiſung Manchem nicht unerwünſcht fein: 

Luthers freimüthiges Wort und die Tapferkeit, mit welcher 
er ſein Leben für die Wahrheit deſſelben einſetzte, batten bis zu 
ſeinem im Jahre 1546 erfolgten Tode unter der Gnade Gottes 
ſolchen mächtigen Erfolg gehabt, daß, nachdem Tauſenden die 
Augen über die Irrtbümer und Mifbräuche, unter denen fie fo 
lange befangen geweſen, aufgegangen waren, Fürſten und Stadt— 
obrigkeiten in großer Anzahl die reine Lehre des Evangeliums 
wieder in Kirchen und Schulen eingeführt batten oder daran 
gingen es zu thun. Aber um ſo größer war natürlich der 
Widerſtand und die Feindſchaft Seitens der Katholiſchen. Rechtlich 
war die evangeliſche Kirche noch nirgends anerkannt. So lange 
der römiſche Kaiſer Karl V. durch auswärtige Kriege beſchäftigt 
war, hatte die evangeliſche Kirche Ruhe ſich zu entfalten. Um 
ſo härter aber wurde ſie nach Beilegung jener Kriege bedrängt. 
Und nach Lutbers Tode brach ſchon im nächſten Jahre ein Krieg 
zwiſchen den Katholiſchen und Proteſtanten aus, deſſen Erfolg 
die evaygeliſche Kirche mit dem völligen Untergange bedrohte. 
Von den beiden Häuptern der Evangeliſchen wurde der Eine, 
Kurfürſt Johann Friedrich von Sachſen, in der Schlacht bei 
Mühlberg (12. April 1547) gefangen genommen, und das 
Todesurthell wider ihn ausgeſprochen, das nur unter der Bedin- 
gung ſpäter aufgehoben wurde, wenn er der Kurwürde entfagte, 
in Gefangenſchaft blieb und — ſich alles gefallen ließe, was 
ihm in Religionsſachen würde verordnet werden. Er wollte 
aber lieber ſterben, als ſich in Glaubensſachen von Menſchen 
knechten laſſen, was denn auf das Gemüth des, beſſern Regun⸗ 
gen nicht unzugänglichen, nur vom Papſt geleiteten, Kalſers 
einen ſolchen Eindruck machte, daß er in dieſem Punkte nach⸗ 
gab. Der Landgraf Philipp von Heſſen, das andere Haupt der 
Evaͤngelſſchen, ward gleichfalls mit harter Gefangenſchaft belegt. 
Da entzündete Gott das Herz dem Kurfürſten Moritz v. Sachſen, 
der, ein Proteſtant und Schwiegerfohn des Landgrafen, in die 
Dienſte des Kaiſers getreten war, und durch ſeinen Treubruch 
den Verluſt der Schlacht bei Mühlberg veranlaßt hatte, wofür 
er mit der dem Kurfürſten Johann Friedrich abgenommenen 
Kurwürde von Sachſen belohnt worden war, — daß er ſein 
begangenes Unrecht einſah. Er forderte die Loslaſſung der Ge— 
fangenen und ein freies chriſtliches Concil. Den Kaiſer nöthigte 
er, die Leitung Deurſchlands und der deutſchen Angelegenheiten 
den Händen ſeines Bruders, des römiſchen Königs Ferdinand 
zu überlaſſen. Am 2. Auguſt 1552 mußte der Kaiſer den 
Vertrag zu Paſſau ſchließen, wodurch der evangeliſchen Kirche 
volle Freiheit und Sicherheit verheißen ward. Deutſchland war 
durch dieſen Religionskrieg ſchwer zetrüttet. Von beiden Seiten 
verlangte man ſehnſüchtig nach Frieden. So ſchwer nun auch 
des Kaiſers Nachgiebigkeit zu erreichen war, ſo gelang es endlich 


doch dem billigdenkenden Ferdinand, in den Morgenſtunden des 
125. September 1555 zu Augsburg den zwiſchen Kaiſer und 
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Ständen aufgerichteten Vertrag durchzuſetzen, wodurch beiden 
Religionsparteien, den Katholiken und Augsburgiſchen Glaubens- 
verwandten, gleiche Rechte zugeſichert wurden: „Niemand ſolle 
von nun an den Andern befebden, Jeder den Andern mit Freund— 
ſchaft und chriſtlicher Liebe meinen und es bei dieſem Religions- 
frieden verbleiben laſſen. Alles bei Kaiſerlichen und Königlichen 
Würden, Fürſtlichen Ehren, wahren Worten und Pön des 
Landfriedens.“ ' 

Obgleich nun von dieſem Friedensſchluß, wie die Geſchichte 
leider lehrt, fpäter zeitig genug ein Punkt nach dem andern ge— 
brochen wurde, obgleich erſt nach dem Schluß des im folgenden 
Jahrhunderte geführten, ſo blutigen 30jährigen Krieges im 
Jahre 1648 durch den Weſtphäliſchen Frieden der völlige Rechts- 
beſtand der evangeliſchen Kirche dauerhaft iſt geſichert worden, 
ſo iſt doch eben jener Augsburger Religionsfriede die Baſis ge» 
weſen, auf welcher der Weſtphäliſche Friedensſchluß zu Stande 
kam. Und darum geziemt es uns unzweifelhaft, des 25. Sep- 
tember 1555 nach 300 Jahren, ſo wie es geſtern geſchehen 
iſt, dankbar, betend und mit dem Gelöbniß zu gedenken, daß 
wir auch in gegenwärtiger und zukünftiger Zeit zwar ohne Zorn 
und Zwietracht, aber feſt und unverbrüchlich halten wollen an 
dem theuer erkauften Bekenntniß unſerer Väter. (E. A.) 

Zoppot, 23. Septbr. Auch wir ſind in dieſem Jahre von 
Cholera nicht verſchont geblieben. Ihr Auftreten inmitten der 
Badeſaiſon hat das diesjährige Badeleben verkümmert und 
demſelben ein frühes Ende berbeigeführt. Während der Dauer 
dieſer Epidemie ſind hier 63 Erkrankungen und 49 Todesfälle 
vorgekommen, wodurch beſonders manche Familien ſehr ſchmerzlich 
betroffen worden. Nunmehr iſt dieſelbe aber völlig erloſchen. 
Die letzten ſchönen Tage ſcheinen den Sommer verjüngen zu 
wollen und ſind deshalb geeignet, hier noch manchen ſinnigen 
Genuß zu verſprechen. 6. 

Elbing. Ungemein bösartig hat ſich die Cholera in dem 
nur eine ſtarke halbe Meile von Elbing entfernten Dorfe Grunau 
(Höhe) gezeigt. Es find: daſelbſt während der letzten 3 Wochen 
an 30 Menſchen, ungefähr 7 Procent der dortigen Bevölkerung, 
von der Seuche hingerafft worden. In den letzten Tagen hat 
die Krankheit jedoch nachgelaſſen und iſt ſeit Montag kein Todes- 
fall weiter gemeldet worden. (E. A. 

Königsberg. Angeregt durch das Beiſpiel der bieſigen Bäcker, 
nicht mehr Weißbrod unter 2 Pf. zu backen, beſchloſſen die beiden 
Bäcker eines nicht zu fern von hier liegenden Dorfes, ein Gleiches 
zu thun. Feierlich wurde von ihnen dieſer Entſchluß ihren 
Haupikunden, den Gaſtwirthen des Dorfes und der nächſt geler 
genen Orte kund gethan. Und was thaten dieſelben? „Wir 
brauchen gar kein Weißbrod mehr,“ war ihre kurz entſchloſſene 
Antwort. Da ſaßen die Bäcker mit ihrem ganzen Kram und 
backen von Stund an wieder wie früher Brod zu 1 Pf. (K. H. 3.) 


Vermiſchtes. 


„ Der Vorſtand der maͤrkiſchen oͤkonomiſchen Geſellſchaft zu Pots⸗ 
dam hat in dieſen Tagen dem Bauerngutsbeſitzer Krauſe zu Gatow bei 
Spandau in Anerkennung feiner Strebſamkeit und Tüchtigkeit in der 
praktiſchen Landwirthſchaft drei große Ruchadlo⸗Patent⸗Pfluͤge aus der 
Fabrik von Eckert u. Volker in Berlin zum Geſchenk gemacht. Dieſe 
Art der Anerkennung iſt jedenfalls eine ſegensreichere, als die kleinen 
Geldpraͤmien, und iſt dabei nur zu bedauern, daß den Vorſtaͤnden der 
meiſten dieſer Vereine die pekuniären Mittel für dergleichen Auszeich⸗ 
nungen fehlen. 

„ Der Büchfenfchmied Prélaz von Vevey hat eine Flinte erfunden, 
die über jeden Vergleich weiter ſchießt, als alle bisherigen bekannten 
Gewehre. Staatsrath Bourgeois hat damit an der Offiziers-Verſamm⸗ 
lung in Moudon ein 4000 Fuß entferntes Ziel getroffen. Die Flinte 
Prélaz's iſt nicht gezogen und ftößt ſehr wenig, hat ein graduirtes Ab⸗ 
fehen und ladet ſich ſehr leicht. 
T—n 


Inländiſche und ausländiſche Fonds⸗Courſe. 
Berlin, den 22. September 1855. 


f. Brief Geld. If. Brief Geld. 

Pr. Freiw. Anleihe 43 1003 — Weſtpr. Pfandbriefe 33] 904] 90; 
St.⸗Anleihe v. 1850 47 1005 100 Pomm. Rentenbr. 4] 983 — 
do. v. 1852 144110041100. Poſenſche Rentenbr. | 4 958 — 

do. v. 1854 48 10041004 Preußiſche do. 44% 951 

do. v. 18534 — | — Pr. Bk.⸗Anth.⸗Sch. — [118 — 
St.⸗Schuldſcheine |34] 86 | 854 Friedrichsd'or — 1135 135 
Pr.⸗Sch. d. Seehdl. — — | — And. Goldm. à5 Th. — — | 83 
Präm.⸗Anl. v. 1855 3510931083 Poln. Schatz⸗Oblig. 4734 724 
Oſtpr. Pfandbriefe 33 — ] — do. Gert, I. A, | 5 854 — 
Pomm. do. 31 98 | — | do, neue Pfd.⸗Br. 4 — | — 
Poſenſche do. 4 | — | — | do. neueſte III. Em. — 92 — 
do. do. 34] 943] — do. Part. 500 Fl.] 4 813 — 


' Schiffs Nachrichten. 
Angekommen am 22. September: 

G. Claaſſen, Charles J. Mare, v. London, m. Guͤtern. 

hoff, v. d. Heydt, v. Antwerpen, m. Ballaſt. 
Geſegelt: 

A. Reid, Maria, n. Hartlepool, m. Saat. A. Barber, Mary, n. 
Hull, m. Holz. A. Sarnow, Hertha u. Bey, Jaſon, n. Grange⸗ 
mouth, m. Ballaſt. N 

Angekommen am 23. September: 

J. Donaldſen, Mary u. G. Wood, Brittania, v. Wyk und J. 
Hummeland, Cecilie, v. Stavanger, m. Heeringen. G. Gowlock, Pthan, 
v. Fraſerbourg, m. Heeringen. E. Wood, Sarah Eleonor., v. Hart⸗ 
lepool, m. Kohlen. A. Ewen, Catharina, v. Hamburg; A. Ammann, 
Wilhelmine, v. Koͤnigsberg; C. Schulte, Joh. Geſina, v. Rendsburg 
u. J. Andreis, Carl Friedrich, v. Roſtock, m. Ballaft. 


An gekommene Fremde. 
Am 24. September. 
Im Engliſchen Haufe: 

Frau Rittergutsbeſitzerin von Below n. Fam. a. Buͤtowo. Der 
Lieutenant im 4. Inf.⸗Rgt. Hr. von Sanden a. Danzig. Der Portepees 
Fähnrich im 1. Leib⸗Huſaren⸗Rgt. Hr. Baron von Clifford a. Roſen⸗ 
berg. Hr. Rittergutsbeſitzer Jahn a. Czerſenau. Die Hrn. Kaufleute 
Mind u. Jonas a. Berlin, Bergmann a. Elbing u. Necomanski n. 
Gattin a. Rogaſen. \ 

Schmelzer's Hotel (früher 3 Mohren). 

Hr. Apotheker Lechler a. Darkehmen. Hr. Kaufmann FCſchirner 
a. Pelplin. Hr. Fabrikant Schiffner a. Königsberg. Hr. Inſpector 
Stelzig a. Kreuz. Hr. Kaufmann Hofmann a. Zilfit. 

Hotel de Berlin: 

Hr. Rittergutsbeſitzer und Landſchaftsdeputirter v. Jackowski a. 
Jablau. Hr. Maſchinenfabrikant Fulda a. Berlin. Hr. Zahlmeiſter⸗ 
Aſpirant Pelzer a. Braunsberg. Hr. Lieutenant Klein a. Gumbinnen. 
Die Hrn. Gutsbeſitzer Goeldel a. Karge, Reichenhanf a. Stettin und 
Frieſe n. Fam. a. Königsberg. Die Hrn. Kaufleute Lohbeck und von 
Cordier a. Berlin u. Laue a. Leipzig. 

1 Hotel d' Oliva: 

Hr. Rittergusbeſitzer Favreau a. Kleſſing. Hr. Rentier Laspeyſer 
a. Potsdam. Die Hrn. Kaufleute Falk a. Nordhauſen und Bona 
a. Muͤhlhaulen. 


H. Lang⸗ 


Hotel de Thorn: 

Die Hrn. Gutsbeſitzer v. Selawski a. Scharnowitz, Schwarz a, 
Marienwerder, Czerwinski u. Hr. Oekonom Czerwinski a. Czerwinsk. 
Hr. Intendantur-Rath Kriele u. Hr. Referendarius Kienlin a. Koͤnigs⸗ 
berg i. Pr. Hr. Commis Schilling a. Marienburg. Hr. Rentier 
Tetzlaff a. Stettin. 


De öffentliche Verkauf der, vom unterzeichneten Kommando 
zur Auctionirung beſtimmten 


320 Königlichen Artillerie-Dienſtpferde, 
findet am 28. u. 29. d. M. und am 1. u. 2. October, 
täglich von 8 Uhr ab, 
auf dem hieſigen Teegerthor Platze gegen gleich baart 

Bezahlung ſtatt. 
Danzig, den 22. September 1855. 
Kommando der 2. Fuß Abtheilung 
"u, Artillerie Regiments. 


Agentur- und Commisgesuch. 


Deutſche Commis, welche mach 
London günſtige Stellungen, und 
Geſchäftsleute in Deutſchland, welche 
lohnende Agenturen annehmen würden, 
wollen ſich in portofreien Briefen an 
Ver & Co. 37 Hackney Road in London 


wenden. 
Die Oſtbahn 
erſcheint auch in dem mit dem 1. October beginnenden IV. Quartal 
zweimal wöchentlich, und iſt für 153 Sgr. quartaliter durch 
ſammtliche Poſtanſtalten zu beziehen. 
Marienwerder. 


Die Expedition der Oſtbahn. 


Gute Obſtbäume 
find zu haben im Gaſthauſe zu Kohling. 


Sehr zweckmäßige Miethskontrakt⸗Bücher 
ländliche Wirthſchaften 


empfiehlt zum bevorſtehenden Martini Gefindewechfel 
die Buchdruckerei von Edwin Groening. 


Verantwortliche Redaction, Verlag und Druck von Edwin Groening in Danzig. 


